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Geſchichte des ehemaligen Chorherrngebäudes.

Zweite Abtheilung.

Indem wirdieGeſchichte der wichtigſten Beſtimmung unſers Gebaͤudes, der Schule, inflüchtigem

Umriſſe zu zeichnen uns anſchicken, müſſen wir deren Anfänge gleich denen der Stift ſelbſt als ins Dunkel

ſich verlierend bezeichnen. Daß mit der größern Ausdehnungdieſer letztern die Errichtung einer Schule nach

der Weiſe aller größern Klöſter und Stifte verbunden war, iſt mit innerer Nothwendigkeit aufzuſtellen, und

es ſcheint am natürlichſten dieſe Einrichtung gerade in die Zeit zu verlegen, inwelcher die Stiftsbrüder ihre

gemeinſame Wohnungverließen und eigene Häuſer um das Münſter bezogen, wodurch für die Schule Raum

gegeben war. Dochiſt es nicht einmal ſicher, daß dieſe Schule von Anfang an in dem Gebaͤudeder nach—

maligen Chorherrn ſich befunden. Daserſte urkundliche Zeugniß von unſerer Stiftsſchule iſt das ſchon

erwähnte Erſcheinen eines Scholaſticus (Schulherrn) in der Reihe der Chorherrn im Jahre 1225 unddie

Einſetzung des Magiſter Berchtold im J. 1272 und 1273 ). Unterdieſem Schulherrnſtanddereigentliche

Lehrer der Schule, deutſch Schulmeiſter, lateiniſch Rector Scholarum genannt; dieſer zahlte anfangs dem

Scholaſticus für ſeine Anſtellung jährlich vier Mark Silber, nach drei Jahrenaberrichteten Propſt und

Kapitel dem Schulherrn ein eigenes Einkommen aus, wofür dieſer zum Danke ſein Haus, die noch heute

ſo genannte Schulei, zur Wohnungſeiner Nachfolger der Stift übergab. DenSchulmeiſter ſeinerſeits mochten

dann wohldie Schüler in Geld oder noch häufiger in Lebensmitteln für ſeine Arbeit entſchädigen. Von

dem, waserſie gelehrt, können wir nur im allgemeinen und zunächſt aus dem Stillſchweigen der Zeugen

ſchließen, daß es wenig genug mögegeweſen ſein, nothdürftige Kenntniß des Lateiniſchen, der Liturgien und

Martyrologien, ſchwerlich jene Bekanntſchaſt mit den Schriften des Alterthums oder auch derKirchenväter,

wie ſie in St. Gallen und ähnlichen Sitzen der Wiſſenſchaft auch durch das Mittelalter hinab noch fortlebte.

Doch mögen von denHandſchriften der Stiftsbibliothek auch die eine und andereindieſer Schuleſelbſt

entſtanden ſein. Wichtiger ſcheint das Amt eines Cantors geweſen zu ſein, da wirwenigſtens die beiden

einzigen Gelehrten der Stift, Konrad von Mure und Felix Hämmerlin mitdemſelben betraut finden. Das

Bücherſammeln der Maneſſe hingegenerſcheint uns als Privatſache dieſes kunſtliebenden Geſchlechtes, und

ſo bleiben aus dem langen Zeitraume bis zur Reformation von unſerer Schule einzig eine Reihe von

Namenderjeweiligen Schulherrn, denenaberdie Geſchichte keine Geſtalt mehr zu geben vermag.

Dasanbrechende Licht der Reformation dagegen läßt auch die Stiftſchule aus ihrem Dunkel allmälig

hervortreten. Schon vor Zwingli's Ankunft in Zürich finden wir als Schulherrn Getzt Ludimoderator

genannt) den Mr. Felix Frey, den nachmaligen Propſt, und den Mr. Heinrich Utinger ?), einen vorzüglichen

Gehülfen Zwingli's am Werke der Reformation. Dieſer Mann waresohne Zweifel, der im Jahr 1516

1) S. vorjähriges Neujahrsblatt, Note 7.

2) Heinrich Utinger, Cuſtos der Stift ſeit 1528, ſtarb im Auguſt oder September 1536.
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von Baſel denals Lehrer dort ſehr geſchätzten aber von dürftiger Lage gedrückten Oswald Myconius (Geiß—
häuſer) an die Schule der Stift berief, welcher dann hinwieder im J. 1518 die Veranlaßung und der
erſte Vermittler der Berufung Zwingli's von Einſiedeln nach Zürich wurde. Mehrfache Zeugniſſe des
geſegneten Wirkens dieſes reichbegabten Jugendlehrers begegnen uns in den Berichten und Briefen jener
Zeit; beſonders werden als treue Schüler erwähnt Andreas Zwingli, Ulrichs früh (1520) verſtorbener hoff—

nungsvoller Bruder, Bibliander und Nicolaus Hagaeus ). Doch ſchon gegen Ende 1519 verließ Myconius
Zürich, uminſeiner Vaterſtadt Luzern den Lehrerberuf zu üben; undalsdieſteigende Feindſeligkeit gegen
die Reformation ihn im J. 1523 vondortwieder vertrieb, und er nach kurzem Aufenthalte in Einſiedeln
nach Zürich zurückkehrte, trat er in die Stelle des Schullehrers beim Fraumünſter ein, in der er bis 1532
verblieb. Seine auch dort bedeutende Wirkſamkeit liegt aber außer unſerer Betrachtung, iſt auch, außer
was der naive ThomasPlater unsberichtet, weniger im Einzelnenbekannt.

Ihmfolgte an der Stiftſchule Mr. Georg Binder vonZürich (geſt. 1545), ebenfalls durch Zwingliein⸗
geführt, der früher in Wien bei dem Unterrichte Vadians Dienſte geleiſtet hatte, und derdieſe Schule nicht
minder als ſein Vorgänger in gutem Ruferhielt, „als der ein Gnad und fyne Art zu leeren hatt, und was
vaſt guot von imm zuo lernen“ ſagt Bullinger, der in einem eigenen Anhang zu ſeiner Chronik: „Von
der Reformation der Stift zum Großen Münſter“ uns die Einrichtung dieſer Schule überliefert hat. Der—
ſelbe ſpricht auch voll Lobes von Binders Nachfolger ſeit 15347, Johannes Fries: „waseinfürtrefflicher
Mannvndflyßig in der Schul; die Bücher, die er durch den Truck laſſen vsgon, zügend von ſyner Ge—
ſchickligkeit, inſonders das herrlich groß Werk, das er mitt Hilff Mr. Peter Collins von Zug, Proviſors
hie, durch den Truck laſſen vſgon, Dictionarium Latino-Germanicum.“ Dieß Wörterbuch, nach Robert
Stephanus' Theſaurus gearbeitet, und ſeit 1541 vielfach erneuert, war über ein Jahrhundertdastreffliche
Hülfsmittel für den Schulunterricht in Zürich und wohl noch weit umher. Aberauch durch allgemeine
reiche Bildung und Gelehrſamkeit glänzte dieſer Mann (geb. 1505, geſt. 1565), der innige Jugendfreund
Konrad Geßners, den Pellican und Zwingli ſchon als Knaben erkannt und gefördert hatten: ein beſonderes
Intereſſe gewähren noch heute ſeine muſikaliſchen Leiſtungen und ſein Eifer für die deutſche Sprache 9.

Noch hat uns Bullinger an dem ſchon angeführten Orte auch die erſte Schulordnung aufbewahrt,
welche im Januar 1559 von Bürgermeiſter und Räthen erlaſſen wurde 5). Wirfinden inderſelben zuvör—
derſt, für Schüler und Studenten, disciplinariſche Verfügungen und zwarinrichtiger Einſicht des erziehenden
Elementes, das die Schule niemals aus den Augenlaſſen ſoll, auch für ihr geſammtes Verhalten außer
der Schule, doppelt nöthig in damaliger Zeit, die dem üppigen Leben vor der Reformation noch ſo nahe
ſtand: nicht minder eifrig wird den „Schulmeiſtern“ die Bewährungder hoffnungsvollen und die Abweiſung
untauglicher Schüler, die Anführung der Knabenzu aller Zucht und Sitte, die Ausweiſungſtörriſcher und
unſittlicher Einzelner anempfohlen, auch die Hülfe der Aufſeher zugewieſen: es wird der fleißige, unter
Aufſicht geordnete Kirchenbeſuch feſtgeſetzt und die allgemeine kirchliche Unterweiſung füralle Schüler am
Samſtag und Sonntag eingeführt. Dannfolgt der Schulplan der fünf Klaſſen, deren drei erſte dem
Lateiniſchen gewidmet waren, wozuin denbeidenletzten das Griechiſche kam: je eine Stunde war ſchon in

3) S. Kirchhofer, Oswald Myconius, Antiſtes der Basleriſchen Kirche. Zürich 1813. J. J. Hottinger im Neujahrsblatt der
Hülfsgeſellſchaftauf 1844, S. 6 f.

4) S. die vorzuͤgliche kurze Biographie, welche K. Hafner, der letzte Ludimoderator dieſer Schule, im Neujahrſtück der Geſell—
ſchaft auf der ehemaligen Chorherrenſtube auf 1834 geſchrieben.

5) Abgedruckt in J. J. Wirz, Hiſtoriſche Darſtellung der Urkundlichen Verordnungen welche die Geſchichte des Kirchen- und
Schulweſens in Zürich e Th. J. S. 257-282.
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der dritten Klaſſe dem Leſenlernen des Griechiſchen beſtimmt, ebenſo in der fünften fürs Hebräiſche. Geleſen

ward in keiner Klaſſe viel, zuvörderſt das Neue Teſtament, erſt lateiniſch, dann griechiſch, in der dritten

Klaſſe Anfaͤnge von Cicero und Virgil, in dervierten ein lateiniſcher Autor, Dichter oder Hiſtoriker, in der

fünften ein guter griechiſcher Autor; ſehr viel aber ward auf mündliche undſchriftliche Einübung der Sprachen

und aller grammatiſchen undrhetoriſchen Fertigkeit verwandt, wie die Schulordnungdieß in ausführlicher
Weiſe vorſchreibt. Indenbeiden erſten Klaſſen wurde das Schönſchreiben eingeübt, von der dritten an war

das Lateinreden bei Strafe geboten 6). DieLehrerdieſer fünf Klaſſen waren der „Schulmeiſter“ oder

Ludimoderator, der Proviſor und drei Collaboratoren (die beiden erſten Titel haben auch wir noch gekannt),

wozu fpaäter Schreibmeiſterund Cantor kamen. Auch die Ferien oder Urlauben beſtimmt die Schulordnung,

Donnerſtag und Samſtag Nachmittags, Oſtern und Herbſt „wenn der Schenkhof an- und abgehet“; Faſt—

nacht und „unſer Herren“ (Felix und Regula) Tag mitſeinem Nachtag, viele andere früher benutzte Anläße

dagegen ausgeſchloſſen 7). Derſelbe Bullinger berichtet uns, daß die Räumedieſer Schule ſehr eng und

unbequem waren, ſo daß auch eine Erweiterung im J. 1536 nicht genügte, bis im J. 1570 eine ganz

neue Schule erbaut ward, nämlich im ſüdlichen Flügel des Gebäudes 5), an den Orten und im Ganzen

auch in den Zimmern, wo bis zum EndederSchulendie ſogenannte Gelehrtenſchule ihre Klaſſen hatte,

die freilich uns, ihren letzten Beſuchern, nicht mehr ſo ſchön und bequemerſchienen, wie jenem in allen Bedürf—

niſſen des Lebens ſo überausbeſcheidenen Zeitalter. 9)

Auch für die höhere undeigentlich theologiſche Bildung ward ſchon vor der Reformation in Zürich

Einzelnes geleiſtet. Es finden ſich namentlich von der Förderung der Studien durch Beſuch fremder Univer—

ſitaͤten, ſowie von gelehrten Darſtellungen in Diſputationen academiſcher Art Spuren 10): alleindiewirkliche

theologiſche Lehranſtalt begann erſt, als Zwingli am 14. April 1525, nach dem Tode des Schulherrn

Nießlin, an dieſe Stelle getreten war. Im Geiſte der Reformation, die ihr Werkvorallemaufdieheilige

Schrift zu gründen befliſſen war, ſuchte er zuvörderſt tüchtige Lehrer für die Grundſprachen der Schrift zu

gewinnen. Zuerſt berief er fürs Hebräiſche und Griechiſche den in Baſel unter Cratander bei der Herausgabe

6) „Vndſoöllend die Schulmeyſter beſonderen flyß anwenden, das ſömlicher ordnung ſtyff geläpt werde. Deßſöllend ſy ordnen

Coriceos (Aufſeher?), ouch befälhen den Asinum noch altem bruch einanderen ze gäben, welcher den gehept, dem ſol werden ein

Tolli (Schlag mit der Hand), welcher aber den behept, ſol mitt der ruotten geſtraafftwerden. Vndſöllend die Schulmeiſter und

Collaboratores zuo end aller der ſtunden im tag, ſo man vslaſſen wil, verhören vnd ſuochen welche Tütſch gredt habind.“

7) „Zuoder Faſnacht mag mandiehuenereſſen vnd denſelben tag fry ſyn, die anderen tag aber ſol man läſen. — In den

Hundstagen ſol nitt meer dann zuo anderen zyten vrloub gäben werden. — Vnd wasvſſer diſen iez gemeldten vrlauben vnd vacanzen

extraordinarie missionis ſind, es ſyend hochzyt, frömbde lüth, nüwe lectores, vnd wasſonſt anders möchte erfunden werden,

ſöllend hiemitt vfgehept ſyn vnd nitt meergelten.“

8) „Wiedann die Schul zum Großenmünſter gar eng vnd vngeförmpt was, wyteret man ſy, vnd buwts imm 1586 Jar. Noch

dennocht was ſy zuo eng vndvaſt ungelägen der fhuor halben zum Schänckhof, deß nächſten brunnens vndvil anderer ungelägen—

heiten halben. Dorumm vmm radt an vnſer Herren geworben ward, vmmeinrächt gelägen ortt der Schuol vſzuogon, und zuo

buwen. Dowardder platz imm Crützgang, da ſy iezund ſtadt, von dem Verwallter der Stifft H. Wolfgangen Halleren anzeygt.“

Aus dieſen Worten möchte manbeinaheſchließen, die alte Schule habe gar nicht im Chorherrengebäude ſich befunden: ob etwa in

der Proviſorei?

9) „Der (Verwalter Haller) buwt ſy mitallem flyß vffs ſchöniſt vnd kommlichiſt, vnd lüff der koſten vff 3166 68 ß. Der

buw ward vſgefuert in dem Jar Chriſti 1570. Vnd vff den 27 Septemb. hiellt der ermeldt H. Verwalter Dedicationem Scholæ,

mit einem gmeinen maal, daruf geladen warend der Burgermeiſter vnd ein eerſamer Radt ſampt allen Geleerten, vnd zum end deß

maalsſpilltend die ſtudenten vnd ſchuoler D. Gualtheri Comediam Nabalis (Lateiniſches Schauſpiel nach 4. Sam. 285, gedruckt

Tiguri 1549, verdeutſcht Mühlhauſen 1560.) garlieplich, geſchicklich vnd mitt großem lob mencklichs.“

10) J. H. Hottinger Schola Tigurina S. 29 ff. führt das Programm einer ſolchen Disputation an, dasinſcholaſtiſchen Er—

örterungen über die Prädeſtination den Spitzfſindigkeiten ſpääterer (und neueſter) Zeit wenig nachſteht.
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griechiſcher Klaſſtker beſchäftigten Jakob Ceporinus (Wieſendanger), der ſchon in ſeiner Heimat Dynhard die
benachbarten Pfarrer im Griechiſchen und Lateiniſchen unterrichtet hatte, und der nun eine griechiſche Gram⸗
matik ſchrieb, die noch bis ins achtzehnte Jahrhundert hinab die Grundlage der in Zürich gebrauchten Lehrbücher
bildete. Als er, noch nicht ſiebenundzwanzig Jahre alt (geb. 1499), im nämlichen Jahre 1525 geſtorben
wart), kam anſeine Stelle Konrad Pellican (Kürsner). Dieſer im Hebräiſchen, deſſen Kenntnißer ſich aufs
mühſamſte durch ſich ſelbſt erworben, neben Reuchlin glänzende Gelehrte, gebürtig von Ruffach im Elſaß,
warbis in dieſem Jahr, zuletzt in Baſel, Franciskanermönch geweſen und fand nun in Zürich den ſchönen
Wirkungskreis für ſein bedeutendes Wiſſen, ſowie durch Freunde einen anmuthigen, vielfach durch aus—
wärtige Zöglinge belebten Hausſtand.2) Endlich wurdenfürdiegriechiſche und lateiniſche Sprache Jakob
Ammannvon Zürich und Rudolf Collin von Guntelingen im KantonLuzern angeſtellt. Derletztere bietet, wie
kaum ein anderer, uns ein Bild jener wunderbar bewegten Zeit. Sohn eines Bauern, hatte er noch vor
ſeinem zwanzigſten Jahre nach der Schule von Beromünſter und nach dem Unterrichte des gelehrten und
freiſtnnigen Xylotectus (Zimmermann) zu Luzern, zu Baſel bei Glarean und zu Wien bei Vadian ſtudiert,
ſich in Zürich und bei Hauſe aufgehalten, und war dannzu ſeinem nachmaligen Collegen Ammann 18) nach
Mailand gezogen, wo erſoeifrig ſtudierte, daß man zu Hauſe ſeinen Vater darumehrte. Daraufnach
der Einnahme Mailands durch Kaiſer Karl V. in die Heimat zurückgekehrt, ward er Schullehrer im Stifte
St. Urban, underhielt im dreiundzwanzigſten Jahre ein Canonicat zu Beromünſter, auf das er die An—

wartſchaft ſchon mit fünfzehn Jahren empfangen. Aber umſeiner Gelehrſamkeit willen verdächtigt ließ er
1524 die Pfründe fahren und kam nach Zürich, um — dasSeilerhandwerk zu erlernen, „ſo daß er keinem an
Kunſt und Emſigkeit nachſtand.“ Nun auf einmal ſehen wir ihnals Reislaͤufer erſt bei dem Zuge nach
Waldshut, woerauch als Kanzler ſeinen Genoſſen dient undſelbſt bei der Obrigkeit und ſeinen Freunden
Beifall findet, dann bei dem Kriegszuge desvertriebenen Herzogs Ulrich von Würtemberg, demerallein
treu bleibt, als die Zürcher Söldner, von Hauſe bedroht, jenen verlaſſen; bis der Bauernkrieg ihm das
Kriegs- und Hofleben verleidet und er im J. 1526 wieder zum Seilerberufe zurückkehrt, und zwar ſo eifrig,
daß er, verbürgert und zünftig geworden, Stubenmeiſter-, Pfleger- und Zunftſchreiber-Amt verſah, und
nicht nur in Zürich, ſondern auch in Weſen und Wallenſtatt Verkaufsbuden für ſeine Waareneröffnete.
Und noch in demſelben Jahre beriefen ihn Zwingli und die Chorherrn zum Profeſſor des Griechiſchen, gaben
ihm mit Ammann eine Wohnung, auch ein Einkommen, dasaber ſo gering war, daßernoch drei Jahre

vom Seilerhandwerk leben mußte, bis ihm eine erledigte Chorherrnpfründeeineleichtere Stellungverſchaffte.

Am 8. Auguſt 1526 beganner die Erklärung des Homer, noch viele andere griechiſche Dichterund Proſaiker
folgten, bis er nach treuem fünfzigjährigem Wirken im J. 1578 verſtarb. Seineinnige Vertrautheit mit

Zwingli, den er nach Bern und Marburgbegleitete, ſne mehrfachen Sendungen in Staatsſachen, deren

eine ihn der Schlacht bei Kappel entzog, gehören nicht hieher, ſondern in die allgemeine Reformations—

geſchichte.“) Stiller war der Gang ſeines Kollegen Ammann, des Schwagers von Glarean, derebenfalls

11) S. von ihm ein Leben in (J. J. Ulrichs) Miscellanea Tigurina, Zürich 1722-24. Th. III. S. 344 f., und das Denkmal
in Zwingli's Schlußepiſtel in dem von Ceporinus beſorgten Pindar, 8. Baſel bei Cratander 1526. (1556.) Vgl. das Neujahrſtück
der Chorherrenſtube auf 1783.

12) Pellikan war geboren 4478 und ſtarb 1556. Vgl. das Neujahrſtück der Chorherrenſtube auf 1795 und die anziehende

Schilderung Hottingers, ebenfalls im Neujahrsblatt der Hülfsgeſellſchaft auf 1844 S. 10 ff. nach Pellikans eigener (lateiniſcher)

Biographie in der Simleriſchen Sammlung.

18) Derdie Geſandtſchaft von Zürich begleitet hatte, welchedas Muſter zum Rennwegthor dort einſehen ſollte. Vita Collini.
14) Der faſt wunderbare Gangdieſes Lebens hat unszulängerer Ausführlichkeit verleitet. Wer aber den vollen Einblick in

dieſes aufrichtige und treue Gemüth genießen will, leſe Collins eigne Beſchreibung ſeiner Jugendſchickſale als Erklärung ſeines
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1526 angeſtellt, ſeine Lectionen mit Quintilian eroͤffnete, und von 1534 bis an ſein Lebensende 1573 das

Amtdes Schulherrnbekleidete, während er daneben ſeit 1531 an Zwingli's Stelle Leutprieſter und Prediger

am Großmünſter war.

Mit dieſen Männern begann die neueZeit unſerer Schule, deren edle Früchte bis auf unſere Tage
herab gediehen. Doch warihr Wirken anfaänglich keineswegs in die Engeder Schuleeingeſchloſſen, vielmehr

iſt uns bekannt, wie durch ſie auch die Erwachſenen unterrichtet worden. Wir meinen dieſogenannte

„Prophecey“15) oder öffentliche Bibelerllärung, welche Zwingli damals (an derStelle der Lectionen und

Geſänge der Prime, Terze, Septime und None) anordnete und am 19. Juni18525eröffnete, und zu welcher

alle Stadtpfarrer und übrigen Prediger, die Chorherrn und Kaplane und die ältern Schüler täglich außer

am Sonntag und Freitag, im Chor des Großmünſters beſammelt wurden. Jededieſer Lectionen hob

Zwingli mit Gebet an, darauf verlas ein Studioſus einen Bibelabſchnitt in der gewohntenlateiniſchen

Ueberſetzung; dieſen Text las dann Ceporin, nachmals Pellican, hebräiſch und erklärte ihn, nach ihm

Zwingliſelbſt die griechiſche Ueberſetzung der Siebzig 16), alles in lateiniſcher Rede; endlich las underklärte

denſelben Abſchnitt auch noch ein Prediger in deutſcher Sprache dem Volke, der dann wieder mit Gebet das

Ganzebeſchloß.7) So warddasganze Alte Teſtament von Anfang bis zu Ende durchgangen und nach

Vollendung aufs neue begonnen. Als Zwingli bei Kappel gefallen war, trat anſeine Stelle Theodor

Bibliander (Buchmann) von Biſchofzell (geb. 1504 oder 1509, geſt. 1564), bisher Myconius' Schulge—

hülfe, der als Erklärer des Alten Teſtamentes ſo Vorzügliches leiſtete, daß ſelbſt Bullinger ſeine Vorleſungen

nicht nur beſuchte, ſondern in zahlreichen nachgeſchriebenen Heften ſich aufbewahrte. Er war es auch, der

an die lateiniſche Bibelüberſetzung, die unter dem Namen der Tigurinanicht bloß bei den Proteſtanten

Anſehen genoß, die letzte Hand anlegte, währender ſelbſt, neben Pellican und Collin, einzelne Bücher

bearbeitet hatte.

Hatte ſo die neue Schule in ihrem Beginnefaſt unmittelbar der Gemeinde gedient, ſo nahm ſie dann,

als das Bedürfniß der Bekanntſchaft mit der Schrift durch ihre Vermittlung bei dem Volkemehrgeſtillt

war, bald einen geſchloßneren Charakter an und damitkehrte ſie auch in unſer Gebäude zurück, wohin wir

ſie denn ebenfalls begleiten. Im Jahr 1534 nämlich ward ander Stelle der St. Michaelskapelle (ſ. vor—

jähriges Neujahrsblatt S. 7)ein eigener Hörſaal oder Lectorium erbaut, in welchem nun im Sommerdie

öffentlichen Lectionen gehalten wurden, daher es auch etwa Collegium æestivum oder „Sommerlezgen“

benannt wurde: derſelbe Raum, der vonſeiner ſpätern Beſtimmungzuletzt als franzöſiſche Kirche bekannt

war undbis zur Aufhebungder Stiſt noch zu denöffentlichen Acten der Bücheraustheilung und der Orationen

diente, ſowie auch zu den kirchlichen Unterweiſungsſtunden. Im Winter aber wurdendieLectionen in der

Epigrammes: Gundelii natus, studiosus, restio, miles, Mox Tigurt civis, deinde professor eram, in Miscell. Tigur. Th. J.

S. 1ff. Vgl. auchNeujahrſtück der Chorherren 1792 und 1797 ſowie dasöfter angeführte Neujahrsblatt von J. J. Hottinger,

und deſſen Schweizergeſchichte Bd. 1. S. 238 f.

15) Im Anſchluß an das Amtder Prophetie nach Paulus 1. Cor. XIV. S. Zwingli's Werke von Schuler Bd. I. 1. S. 15.

und Bullinger zu der Stelle 1. Cor. Vgl. den Aufſatz von J. J. Heß über dieſe Propheceyin S. Heß, Sammlungen zur Beleuch—
tung der Kirchen- und Reformationsgeſchichte. J. S. 174 ff.

16) Gewiß aus demſchönen Exemplar der Aldina, das die Stadtbibliothek aufbewahrt, und das die Randnoten und die auf

dem Innern des Deckels eingetragenen Familiennachrichten von Zwingli's Hand zu einem beſonders werthen Beſitzthum machen.

17) Dielebendige Schilderung, nebſt Zwingli's ſchönem kurzem Eingangsgebet, ſ. bei Bullinger Reformatlonsgeſchichte, hrsgg.

von Hottinger und Vögeli, Th. J. 160. S. 289 ff., und eine anmuthige Zeichnung mit Porträtbildern von Uſteri im Neujahrſtück

der Chorherrn auf 1816. Noch ausführlicher Bullinger in der erwäͤhnten Reformation der Propſteikilchenzum Großmünſter: „Wie

die publicæ lectiones gehalten werden von den Professoribus.“
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Chorherrnſtube gehalten, daher auch von dieſem Jahre an nicht mehr erlaubt ward, die (auf Werktage

fallenden) Hochzeitmähler in derſelben zu halten, und die Geſellſchaft dieſer Stube (ſ. ebenfalls unſer vor—

jähriges Blatt) für die noch immer vonihrbeſorgte Beheizung von der Stift ein Holzgeld empfieng, das

aber nur 10 B, ja auch bei den ſehr vermehrten Anſprüchen ſeit 166 nur 30 B betrug.

Ueberblicken wir noch kurz die Lehrer und ihre Vorträge, die nun in dieſen Räumendie Anſtalt

begründeten, welche als Collegium Carolinum durch drei Jahrhunderte ein nicht unverdientes Anſehen

genoß. Nach der Beſtimmung des Ganzen ſtanden an der Spitze die beiden Profeſſoren des Alten und

Neuen Teſtamentes, von denen bis in den Anfang des XVII. Jahrhundertsjeder beide Teſtamenteerklaͤrte,

ſeit 1556 ſo, daß jeder eine Woche frei war, um mit deſto mehr Muße „etwas zu gutem derKirchen

ſchreiben“ zu können. Seitdem ſie die Arbeit getheilt hatten, mußte der Profeſſor des Alten Teſtamentes

wöchentlich ein Kapitel, der des Neuen (anfangs die Diaconen der Stadt) in vier Stunden das Teſtament

erklären, am Samſtagſyſtematiſche Theologie vortragen, ſeit 1649 auch die Privatlectur des Neuen Teſta—

mentes bei den Studierenden leiten. Seit 1716 hatten beide Profeſſoren Heideggers Syſtem der Theologie,

jeder in einem Jahre zur Hälfte, vorzutragen. Sie waren auch die Examinatoren der Candidaten und

hatten die Synodaldiſputationen zu leiten und im Drucke herauszugeben.

Aufſte folgte der Profeſſor der Philoſophie, dem bis 1649 auch der Unterricht der lateiniſchen Sprache

oblag. Dieſer hatte, mit Benutzung von Cicero's Schriften, die Studierenden in den Künſten der Diſpu—

tation und Declamation zu üben, ſowohl durch ſeine Vorträge als Veranſtaltung lateiniſcher Reden und

deutſcher Predigten; ſeit 1716 waren dieſe Uebungen aufdaskirchliche Feld beſchränkt, vor allem * das

ſo hoch gehaltene Diſputieren gelehrt und geübt.

Der vierte Lehrer war der Profeſſor des Griechiſchen. Anfangsführte dieſer hauptſächlich an klaſſichen

Schriftſtellern, mehr durch Uebung als grammatiſchen Unterricht, für die erſt 1609 zu vierzehn Tagen um

eine Stunde beſtimmt ward, die Studierenden in den Geiſt der griechiſchen Sprache ein, im XVII. Jahr-—

hundert traten die Siebzig, das Neue Teſtament und Schriften der Kirchenväter dazu, ſeit 1716 war

die Profanlectur auf Plutarchs Büchlein von der Erziehungbeſchränkt.

Endlich erſcheint unter den ſogenannten großen Profeſſuren, die mit einem Canonicat verbunden waren,

auch die der Phyſik, etwa auch der natürlichen Philoſophie genannt. Dieſe Lehrſtelle ward aber erſt 1542

errichtet,um dem aus Lauſanne, woerProfeſſor des Griechiſchen geweſen, zurückgekehrten, ſchon in ſeinem

damaligen Jugendalter als Naturforſcher, Arzt und Sprachgelehrter glänzenden Konrad GeßnerGelegenheit

zur Mittheilung ſeiner Kenntniſſe zu geben, und ſie war anfangsnurkaͤrglich beſoldet, bis im J. 1557

die ausgezeichneten Dienſte dieſes Mannes, nicht ohne daß er darum dringend hatte anhalten und Bullinger

ſein Geſuch unterſtützen müſſen, durch eine Chorherrnpfründe anerkannt wurden. Ertrugauch pratktiſche

Philoſophie und Mathematik vor, bis fürdieſe Fächer eigene Lehrſtühle errichtetwurden. Wie Geßner

Stadtarzt war, ſo blieb die Stelle meiſt für Inhaber dieſes Amtes und immer für Doctoren der Medicin

beſtimmt, häufig wardſie zwei Lehrern oder einem Profeſſor und ſeinem Adjunkten zugetheilt.

Noch werden wir ambeſten hier die ſpäter eingeführten Lehrſtellen (kleinern Profeſſuren) anſchließen,

mit denen bis aufdie letzte große Veränderung das Collegium Carolinum beſetztwar. Zuerſt ward 1601

eine Lehrſtelle der Kirchen- und Profangeſchichte errichtet, wobei aber alles Vorchriſtliche und Weltliche

gänzlich hinter dem Kirchlichen zurücktrat, bis dann 1716 für beide Abtheilungen der Geſchichte je ein

Profeſſor beſtimmt ward. Darauf wurdefürs Hebräiſche, das früher die Profeſſoren der Theologie, dann

die Diaconen, ſeit 1601 alle Stadtgeiſtliche wechſelsweiſe gelehrt hatten, 1607 ein eigener Profeſſorbeſtellt,

dem wir 1609 die Erklärung der Pſalmen und kleinen Propheten, 1649 auch den Unterricht der weitern
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orientaliſchen Sprachen zugewieſen ſehen, während 1716 ihm nurnoch die Geneſis (1. Buch Moſe) und

vornämlich das Deuteronomium (5. Moſe) zur grammatiſchen und antiquariſchen Behandlung beſtimmt

werden. Ferner ward 1649 die Profeſſur des Lateiniſchen von der philoſophiſchen abgetrennt, wozu 1716

auch die Beredſamkeit als Gegenſtand der Lehre und Uebung kam, auch hier mit Vorwiegender ſyſtemati—

ſchen Uebungen über das Leſen der alten Autoren. Im J. 1665 warddiepraktiſche Philoſophie oder Ethik

von der Naturphiloſophie getrennt, indem ſie dem als Theologen berühmten Heidegger übertragen ward,

deſſen Lehrbuch auch ſeit 1716 eingeführt wurde. Undendlich trat ſeit 1683 eineigener Profeſſor der

Mathematik auf; doch ward im XVIII. Jahrhundert dieſe Stelle auch wieder mit der Profeſſur der Phyſik

verbunden. Nur umderVollſtändigkeit willen führen wir noch die 1662 errichtete ſogenannte bibliſche Pro—

feſſur an, welche auf die Privatlectur der Bibel und die Benutzung der ſonntäglichen Predigten einwirkenſollte,

und die 1724 errichtete Profeſſur des Naturrechts, ſowie die 1713 aus einem Familienlegategeſtiftete Pro—

feſſur der Politik und vaterländiſchen Geſchichte, welche aber nur in mittelbarer Verbindung mit dem

Collegium Carolinum ſtand.

Wiedieſe Grundzüge der Lehranſtalt bis zu ihrem Endefortdauerten, ſo fand ſich auch frühe die Ein—

theilung in verſchiedene Klaſſen, indem 1590 deren zwei, 1600einedritte gebildetwurde, die dann 1647

die ſpaͤter unveränderten Namenderphilologiſchen, philoſophiſchen und theologiſchen erhielten. Wie die auf—

geführten Lehrfächer ſich auf dieſe Klaſſen vertheilten, gehört ſowie manche weitere Einzelheit nicht in dieſe

möglichſt allgemeine Darſtellung. i5) Wohl aber haben wirhiernoch einige der bedeutendern Maͤnner zu

nennen, die in dem ſo lebensreichen Jahrhundert der Reformation unſerer Schule Glanz und Nutzen ver—

liehen. An Pellicans Stelle ward im Jahr 1556 Peter Martyr Vermiglio von Straßburg herberufen.

Dieſer, ein Florentiner von vornehmem Geſchlechte, geb. 1500, ſeit dem ſechszehnten Jahre dem Auguſtiner—

orden angehörig, und dabei in Sprachgelehrſamkeit und theologiſchen Studien ſo ausgezeichnet, daß er

immer höhere Stellen im Ordenbekleidete, hatte wegen ſeiner reformatoriſchen Erkenntniß ſein Vaterland

verlaſſen, wo ſein Einfluß ſo groß war, daß beſonders aus Lucca eine Reihe edler Familien dem Evangelium

zuliebe meiſtens nach Genf auswanderten. Schon 1542 inZürich freundſchaftlich aufgenommen, lebte er

dann erſt in Straßburg, nachher unter König Eduard VI. in hoher Stellung zu Oxrford, ſeit der Regierung

der katholiſchen Maria dagegen wieder in Straßburg. InZürich blieb er nun, wiewohl er nach Genf und

von der Königinn Eliſabeth nach England berufen wurde. Er war es, der vornämlich die Theologie auch

in Zürich in die ſyſtematiſche Bahn lenkte, daher auch ſeine Dogmatik (Loci communes) oft der von Calvin

an die Seite geſetztward. Als Martyr 1562 ſtarb, trat an ſeine Stelle Joſtas Simler, der, ſeit 1557

Diacon zu St. Peter, ſchon 1552 das NeueTeſtamenterklärt und ſeit 1560 für denaltersſchwachen

Bibliander Vicariatsdienſte geleiſtet hatte. Schon vor 1552 hatte er öfter Konrad Geßnern in ſeinen mathe—

matiſchen Vorträgen unterſtützt, und wir führen ihn hier weniger wegenſeiner theologiſchen Leiſtungen an,

denn als Verfaſſer eines bis ins XVII. Jahrhundert ſehr beliebten Handbuches der Geſchichte und Staats—

verfaſſſung der Eidgenoſſenſchaft), ſowie er auch durch Biographien ſeiner bedeutenden Zeitgenoſſen, Marthrs,

Geßners, Bullingers, und Verbreitung deutſcher Schriften durch ihre Ueberſetzung ins Lateiniſche ſich Namen

und Verdienſt erwarb.

 

18) Nach Wirz, Urkundliche Verordnungen J. S. 219- 242.

19) De Helvetſiorum republica, Tiguri 1574, 1577, 1608, auch in der Sammlung der Elzevire 1627 in 24. Deutſche

Ueberſetzung zuletzt mit Leu's Zuſätzen 1756, auch in franzöſiſcher Ueberſetzung, Genf 1576, 1607. Paris 1579. Beachtenswerth

auch ſeine Descriptio Valesiæ, Tiguri 1574. Lugduni Bat. Elzevir. 1688 in 24. Simler war geboren 1580 zu Kappel, wo

ſein Vater der letzte Prior geweſen war, und ſtarb ſchon 1576.



— —

Nach Simler verſah die Profeſſur des Neuen Teſtamentes Johannes Wolf, geb. 1521, geſt. 1572,
deſſen Exegeſe beſonders gerühmt ward und der auch zu manchen Büchern des Alten Teſtamentes Commen—
tarien veröffentlichte. Auch ſein Nachfolger Wilhelm Stucki iſt zu nennen, geb. 1542, geſt. 1607, der,
durch vielfache Reiſen und Studien gebildet, auch in antiquariſcher Gelehrſamkeit glänzte. ?20) Undebenſo
war Johann Kaſpar Waſer, geb. 1565, geſt. 1625, ſeit 1096 Profeſſor und Chorherr, in grammatiſcher
und exegetiſcher Gelehrſamkeit, namentlich auch in den orientaliſchen Sprachen, eine Zierde unſerer Schule. 21)

Alle dieſe Theologen aber überragte an ſtaunenswürdiger Gelehrſamkeit und eigentlich univerſaler
Geiſtesbildung Konrad Geßner, deſſen Eintritt in die Profeſſoren des Carolinum wir ſchon oben erwähnten.
Sein für die Wiſſenſchaft viel zu kurzes Leben (geb. 1516, geſt. 1565) iſt mehrfach beſchrieben3
wir dieſe Kette von äußerer Bedraͤngniß undalles beſiegender Thätigkeit hier nicht näher ſchildern wollen;
auch ſeine Leiſtungen als Arzt und vor allem als Naturforſcher ſind wohl allen unſern Leſern bekannt oder
ihr Andenken wird beſſer an der Hand derFachkundigen vorſeinem neuerrichteten Erzbilde 29) erneuert;
aber nicht unpaſſend ſcheint es hier an ſeine allgemeinern literariſchen Verdienſte zu erinnern. Vor ihm
in der neuern Literatur ohne Beiſpiel und erſt Jahrhunderte nachher bei unendlich vermehrten und erleich⸗
terten Hülfsmitteln erreicht oder übertroffen iſt ſeine Univerſalbibliothek, die man jetzt etwa ein Univerſal⸗
lexikon der Literatur nennen würde, dererſte Theil ein alphabetiſches Verzeichniß aller Schriftſteller in
lateiniſcher, griechiſcher und hebräiſcher Sprache, mitvollſtändigenliterariſchen Nachweiſungen, die bei
ſeinen Zeitgenoſſen zu anziehenden Schilderungen werden; derzweiteeine ſyſtematiſche Darſtellung derſelben
Univerſalliteratur, wieder mit einem alphabetiſchen Regiſter verſehen. Nur die Medicin hatte er, umſie
noch ausgedehnter zu bearbeiten, ausgeſchloſſen, die Theologie dagegen zu einem eigenen Buche exweitert. )
Für Studierende von beſondrem Nutzen warauch ſeinlateiniſches Onomaſticon der Eigennamen ſccune
Ausgabe des Stobäus, des Aelianus, M. Aurelius Antoninus und mehrerer heutzutage minderbeachteter
Schriftſteller,durch welche Bücher er gewiß nicht minder als durch ſeine Lehrvorträge eine ſchöne Ergänzung
den ausſchließlich theologiſchen Studien darbot. Merkwürdig endlich für unſere Zeitſind noch ſeine ſowohl
allgemeinen als vorzüglich deutſchen Sprachforſchungen, wie ſie in ſeinem Mithridates und in der Vorrede

 

20) Bedeutend warzu ſeiner Zeit und wohl auch heute noch wäre anziehend ſein Werk Antiquitatum convivalium libri II.
Tiguri 1582, vgl. Hottinger Bibl. Tig. p. 170. Auch einLeben Joſias Simlers haben wir vonſeiner Hand.

21) Von ihm waren Hebräiſche, Chaldäiſche, Syriſche Grammatiken im Gebrauch: ein großes aber unvollendetes Bibliſches
(Real⸗) Lexikon hebt Hottinger ebd. S. 176 mit — Lobe hervor; auch die Chronik von Stumpf hat Waſererneuert und
vermehrt 1606.

22) Neujahrſtück der Naturforſchenden Geſellſchaft auf 1819 (v. J.J. Römer).— Konrad Geßner, von Joh. Hanhart. 8. Winterthur 1824.
28) Vsl. Neujahrſtück der Naturforſchenden Geſellſchaft auf 1888. S. 20 und 14-6.
24) Binliotheca Vntuersalis, siue Catalogus omnium scriptorum locupletissimus, in tribus linguis, Latina, Græca,

et Hebraica; extantium et non extantium, ueterum et recentiorum in hunc usq; diem, doctorum et indoctorum, publica-
torum et in Bibliothecis latentium. Opus nouum, et non Bibliothecis tantum publicis priuatisue instituendis necessarium,
sed studiosis omnibus cuiuscunque artis aut scientiæ ad studia meélius formanda utilissimum: authore Conrado Gesnero
Tigurino doctore medico. f. Tiguri apud Christopporum Froschouerum. Mense Septembri, Anno M. D. XLV. — Pan-
dectarum siue Partitionum vniuersalium Conradi Gesneri Tigurini, medici et philosophiae proſessoris, libri XT. (XIX.)
Gecundus Bibliothecæ nostræ Tomus.) f. Tiguri excudebat Christophorus Froſschouerus, Anno M. D. XLVIII. — Parutiones
theologicæ, Pandectarum Vniuersalium Conradi Gesneri Liber ultimus. Accedit Index Alphabeéticus præsenti libro et
superioribus XIX. communis, qui tertij Tomi olim promissi uicem explebit. f. Christophorus Froschouerus excudit Tiguri,
Anno M. D. XLIX. — Wieder herausgegeben, doch mit Weglaſſung mancher Bemerkungen, durch Joſias Simler 1555, 1574 und
am vollſtaͤndigſten durch J. J. Fries 1583. VBgl. Hanhart S. 111 ff.

25) S. die anziehenden Auszüge aus der Dedication dieſes Buches an einige Zürcher aus edeln Geſchlechtern bei Hanhart S. 106ff.
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zu dem aufſeinen Antrieb durch Joſua Mahler (Pictorius) herausgegebenen deutſchen Wörterbuch 26) nieder—

gelegt finden, wir erwähnen hier nur den Verſuch deutſcher Hexameter ?), wozu noch handſchriftliche Samm—

lungen kamen, ſo mehrere tauſend altdeutſcher Eigennamen. An Konrad Geßners Erwaͤhnungknüpftſich noch

diejenige ſeines Nachfolgers und Erbenſeinesliterariſchen Nachlaſſes, Kaſpar Wolf, geb. 1532, geſt. 1604, der

noch eine Reihe ungedruckter Arbeiten ſeines Vorgängers herausgab, den Hauptſchatz der botaniſchen Hand—

ſchriften aber leiderins Ausland zu verkaufen genöthigt war. Und endlich erwähnen wir noch aus dieſem

Jahrhundert den Philologen Jakob Fries, Johannes Sohn, geb. 1546, geſt. 1611, den Fortſetzer von

Geßners Bibliothek; den Theologen Marcus Bäumler, geb. 1555, geſt. 1614, den Verfaſſer des Zürcher

—

und denProfeſſor des Griechiſchenund Hebräiſchen J. Jakob Wolf, ſt. 1644, den Lehrer J. Heinrich Hottingers.ẽ0)

Für alle die verſchiedenen oben angeführten Lectionen mußten über hundert Jahrelangeinzig die zuerſt

genannten Räumeder Chorherrnſtube und des Sommer-Collegiums ausreichen, welches auch das obere hieß,

ſeit 1601 das ſogenannte Mittelſtudium oder Collegium Humanitatis beim Fraumünſter als Uebergang von

der Schule zu der akademiſchen Anſtalt eingerichtetworden war. 21) Dabeiiſt freilich nicht zu überſehen,

daß die Zahl der Unterrichtsſtunden in jenen Zeiten noch eine ſehr geringe war, übrigens nichtzum Schaden

der Arbeiten der Lehrenden ſowohl als der Lernenden. Erſt im Jahr 1662 erhielt das Chorherrngebäude

die erweiterte Geſtalt, in der wir es bis zu ſeinem Abbruche gekannt haben, indem ſowohl deröſtliche als

der nordweſtliche Flügel um ein Stockwerk erhöht wurden. Zudieſem wichtigen Bau wurde vonderStift die

Beiſteuer der geſammten Geiſtlichkeit in Anſpruch genommen; die Geiſtlichen der Stadtſteuerten einzeln, die

auf der Landſchaft kapitelweiſe, vornämlich erwies ſich die Geſellſchaft der Chorherrnſtube auch für die

Leiſtungen als treue Mitbewohnerinn des Gebäudes. Sierüſtete nicht nur die große Conventsſtube (in der

nordöſtlichen Ecke) mit Ofen, Gipsdecke, Nußbaumgetäfer, Silberſchrank, Fenſternund Vorhängen aus, ſondern

beſorgte auch von da an die Unterhaltung und Ausrüſtung der Geräthe aller übrigen neu entſtandenen

Zimmer und Raͤume. Es warnämlich nundie ehmalige Chorherrnſtube auf dem erſten Stockwerk zum

ausſchließlichen Lehrzimmer eingerichtet, im obern Stock aber fand ſich eine vergrößerte Wohnung der Stu—

benfrau, das ſchon erwähnte große Eckzimmer für die Sitzungen des großen Conventes, der allgemeinen

Schul⸗- und Kirchenaufſichtsbehörde, ein kleineres am Endedesöſtlichen Flügels (zuletzt blaue Stube geheißen)

F

26) Wir führen zur Erinnerung andieſen ebenfalls anziehenden Mann aus der Reformationszeit (vgl. Neujahrſtück von der

Chorherrnſtube auf 1804) den deutſchen Titel des Buches an: „Die Teütſch ſpraach. Alle wörter, namen, vndarten zuo reden in

Hochteütſcher ſpraach,dem A BC nachordenlich geſtellt, vnnd mit guotem Latein gantz fleißig vnndeigentlich vertolmetſcht, der—

gleychen bißhär nie geſähen, Durch Joſua Maaler burger zuo Zürich.“ Tiguri Excudebat Christophorus Froſschouerus, M. D. LXI. 4.

27) S. W. Wackernagel Deutſches Leſebuch. Bd. II. S. 117.

28) S. SalomonHeß, Geſchichte des Zürcher-Catechismus, S. 84-4103. S. 55 GBogen E).

29) S.Geſchichte der Waſſerkirche (Neujahrſtück auf 1844) S. 40 -48.

30) S. deſſen Bibl. Tigur. S. 184.

31) Wiewohldieſe Anſtalt ſowie die Lateiniſche Schule beim Fraumünſter außer dem Bereiche dieſer Geſchichte liegen, ſo führen

wir zum Abſchluß des ganzen frühern Schulplanes noch an, daß für dieſes Collegium Humanitatis (der ſogenannten Humaniora

oder allgemein vorbereitenden Wiſſenſchaften) vier Profeſſoren, der beiden Sprachen, Griechiſch und Lateiniſch, der ſogenannten Künſte

d. h. der Logik und Rhetorik, der Katechetik d. h. des Religionsunterrichtes, und des Hebräiſchen angeſtelltwurden, wozu in dieſem

Jahrhundert noch der Unterricht in der Mathematik kam. Mit der Errichtung dieſes Collegium Humanitatis warddieLateiniſche

Schule beim Fraumünſter aufgehoben (doch 1669 wieder eröffnet)und dafür beim Großmünſter eine ſechste Klaſſe errichtet, woher

ſich die bis 1832 gebliebene Benennung dieſes Collegiums als Siebente (Klaſſe) bildete, der dann für die Klaſſen des Carolinum

die Namendererſten, andern und dritten Achten entſprachen.

2
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und ein kleineres Lectionszimmer auf der nördlichen Seite, das abererſt nach 1770 täglich gebraucht ward. 52)
Erſt in unſerm Jahrhundert wurden am Weſtende dieſes Flügels noch ein größeres Lectionszimmer undhinter
dieſem das Zimmerfür dasLeſekabinet der Geſellſchaft eingerichtet, wozu endlich ſeitdem Jahr 1829 noch
die Herrichtung eines an die Kirche ſtoßenden Gemaches für die damalsgeſtiftete Gymnaſtalbibliothek kam.

Esgeſchieht nicht allein des Raumesdieſer Blaͤtter wegen, ſondern nach der Natur der Sache, daß
wir die Geſchichte unſerer Schuleim XVII. und den folgenden Jahrhunderten nur kurz noch berühren. Die
Latein- nachmals Gelehrtenſchule war in ihren niederern Klaſſen meiſt der mühſelige Anfangsdienſt der
Männer, welche ſpäter zu höhern Stellen der Schul- oder Kirchenkanzel aufſtiegen59); und die Männer, die
als erſte Lehrer ihr vorſtanden, hat ihre beſcheidene Stellung zum größten Theile dem AndenkenderFolgezeit
entrückt. An der höhern Schule aber, dem Collegium Carolinum, trat in Zürich wie überall andie Stelle
der friſchen Wirkſamkeit des XVI. Jahrhunderts, welche die Schätze des Wiſſens auch im theologiſchen

Gebiete aus dem DunkelansLicht rief und fürs thätige Leben benutzte, immer mehr der Geiſt der Syſte—
matik, welche das Vorhandene zu ordnen, auszuſpitzen und gegen jeden möglichen Widerſpruch oder Irrthum
zu verſchanzen ſich begnügte. Daher ſind nur wenige Männer ausdieſer Zeit von Einfluß für die Nachwelt
geblieben, und ſelbſt von dieſen iſt der Mehrtheil ihrer Arbeit in die Ruhe der Bibliotheken eingegangen,
ſo ſehr ſie für ihre Gegenwart nicht nur in Ehren, ſondern auch in vielfacher Wirkſamkeit daſtanden. Wir
heben denn aus ſolchen Gründen nurdrei der berühmteſten Lehrer unſers Carolinum hervor, die Theologen
Johann Heinrich Hottinger, Johann Heinrich Heidegger und Johann Jakob Hottinger.

JohannHeinrich Hottinger gehörtunſtreitig durch ſeine vielſeitige Thätigkeit, ſeine ruhmvolle Laufbahn,
ſeine Vaterlandsliebe zu den erſten Zierden unſerer Schule und Zürichs überhaupt, ſowieſein tragiſches Ende
noch nach Jahrhunderten den Betrachter menſchlichen Geſchickes erſchüttert. Geboren 1620, als Alumnus
zum Studium befördert und ſchon 1688 aufReiſen geſendet, erwarberſich damals die Bekanntſchaft der erſten
Gelehrten, vornämlich in Gröningen des Orientaliſten Alting und in Leyden des noch berühmtern Kenners des
Arabiſchen Golius, bei dem er längere Zeit als Schüler und zugleich als Hauslehrer lebte, und der ihn gerne
einer Geſandtſchaft der Generalſtaaten nach Konſtantinopel beigegeben hätte. Im Jahr 1641 nach Hauſe
zurückberufen, ſah er zuvor noch England, und bekleidete dann am Carolinum die Profeſſuren der Kirchen⸗
geſchichte, der orientaliſchen Sprachen, der Rhetorik und Logik, und des Alten Teſtamentes und der Con—
troverſen, ſeit 1658 dieſe alle zuſammen. Indieſer Zeit gab er dem Studium der orientaliſchen Sprachen
einen vorher nicht gekannten Aufſchwung durch Lehre und Schrift (unterſtützt durch die treffliche Bodmeriſche
Druckerei), und verbreitete ſeinen Namen bei Freunden und Feinden der proteſtantiſchen Kirche durch ſein
allmälig herausgegebenes Hauptwerk derKirchengeſchichte.) Zudieſer Zeit wollte der Churfürſt Karl
Ludwig von der Pfalz ſeine Akademie zu Heidelberg herſtellen und wünſchte als den tauglichſten Mann
hiezu Hottingern zu berufen, den er ſchon auf ſeiner Reiſe nach England kennen gelernt hatte; aber nur auf
das ernſtliche Verſprechen, ihn nach etwa drei Jahren wieder in ſeine Heimatzuentlaſſen, gelang dieſe
Berufung. Im Sommer 1655 reiste Hottinger ab, ward in Baſel zum Doctor der Theologie creiert, und

32) Früher Bibelſtube genannt, vielleicht daher, weil das ſogenannte Collegium biblicum, welches ſich von 1662 bis 1667 mit
einer verbeſſerten vollſtaͤndigen deutſchen Bibelüberſetzung beſchäftigte, ſich darin verſammelt haben mochte.

383) So für Konrad Geßner in den Jahren 1535 und 1536; vgl. Hanhart, S. 48—-857, ſo z. B. für den Theologen Rudolf
Hoſpinian (Wirth) von 1569 bis 18588.

34) Historia Ecclesiastica Novi Testamenti. 8. Tiguri et Hannoverae. J. Sæc. ICIX. — I. Sac. X. XI. 1651. —
UI. sc. XII-XIV. —IV. s. XV. V. s. XV „P. 1. 1663. — VI. s. XVI, P. 2. — VII. P. 3. 1665. — VIII
LX. P. 4. 5. 1667.
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in Heidelberg mit höchſten Ehren empfangen und mitakademiſchen undgeiſtlichen Würden bekleidet. Den ſich

haͤufenden Schriften, zumeiſt über Gegenſtände des hebräiſchen und übrigen orientaliſchen Alterthums, giengen

eben ſo vielfache akademiſche Geſchäfte, ein faſt unermeßlicher Briefwechſel und eine vielfache Bethaͤtigung in Staats—

angelegenheiten, damals bekanntlich enge mit den geiſtlichen Dingen verbunden, zur Seite, wie er denn z. B.

im J. 1658 den Churfürſten zum Reichstag nach Frankfurt begleitete. Der Tod des Theologen Johannes Wirz

mahnteinzwiſchen die Behörden in Zürich, Hottingern zurückzurufen; doch wollte man den Churfürſten nicht drängen,

und erſt im J. 1661 erfolgte, nach abgelehnten Berufungen nach Deventer, Marburg, Amſterdam und Bremen,

ſeine Rückkehr. Mit dem neuen Schulkurs 1662 zum Schulherrn des Carolinum ernannt, bekleideteerdieſe ſonſt

nur zweijaährige Stelle bis an ſein Lebensende, und war nunaufsneuedie Seeledieſer Anſtalt, wobei ihn im

Griechiſchen trefflich unterſtützte J. Kaſpar Schweizer, der Verfaſſer eines für das Studium der Kirchenväter

noch jetzt geſchätzten Theſaurus.s5) Jetzt ſtudierte und veröffentlichte er auch die heimiſchen Alterthümer,

ſtand an der Spitze des ſchon erwähnten ſogenannten großen Bibelwerkes, der projectiertenund angefangenen

Umgeſtaltung der Zürcheriſchen Bibelüberſetzung, der aber wohlſein früher Tod das Gedeihen abſchnitt, und

vertrat abermals auch die ſtaatlichen Intereſſen ſeines Vaterlandes durch ehren- und erfolgreiche Sen—

dungen ins Ausland, ſo namentlich auf einer Geſandtſchaft nach Deutſchland und Holland im Jahr 1664,

auf der er zugleich ſeine überallhin verbreiteten gelehrten Verbindungen erneuerte. DieFolgeſeinesſtei—

genden Ruhmes warim Jahr1666 eine neue Berufung nach Leyden. Als Hottinger aus Liebe zur Heimat
dieſelbe ſogleich abgelehnt, erfolgten neue Schreiben von den Curatoren der Univerſttät und den erſten Magi—

ſtraten und Gelehrten: die oberſte Schulbehörde Zürichs beſchloß abermals, er dürfe ſich nicht entfernen:

nun ward von Leyden wenigſtens ſein Kommenfür einige Jahre begehrt, wofür die Generalſtaatenſelbſt

ſich an Zürich wendeten, und erſt auf dieſe Bedingung geſtattete der Rath, in deſſen Hände die Sache war

gelegtworden, im Mai 1667 Hottingers Entlaſſung, für ſeine Lectionen den auch ſchon bedeutenden Hei—

degger als Vicar beſtellend. Nunrüſtete ſich Hottinger zu der ehrenvollen Reiſe, und hattebereits ſeine

Inauguralrede für Leyden geſchrieben: noch wollte er, zum Abſchluß ſeiner Reiſeanordnungen, ſein Landgut,

den Sparenberg bei Weiningen, mit dem benachbarten Gutsbeſitzer, dem er jenes während ſeiner Entfernung

zu verpachten wünſchte, beſuchen, und gieng nach damals allgemeiner Sitte zu Schiffe dahin ab, mitſeiner

Frau, zwei Töchtern, dem jüngſten Knaben, einem Schwager 6) und dem erwähnten benachbarten Freunde 7).

Kaum wardasSchiff bei der Walke abgefahren, als es an einen vom hohen Waſſer verborgenen Pfahl

ſtieß und ſich überwälzte: die Kinder wurden ſogleich dahingeriſſen; die Mutter, der Schwager unddie

Magdretteten ſich an den Trümmern des Schiffes. Hottinger aber hatte wie ſein Freund zwar ſchwimmend

beinahe das Ufer erreicht, aber um den Seinigen zu Hülfe zu kommen, ſtürzte er aufs neue in den Strom,

der ihn nun mit ſeinem Gefährten verſchlang, ohne daß es gelungen wäre, die bald aufgefundenen Körper

ins Leben zurückzurufen. Die Zeitgenoſſen haben in prunkenden Reden und Gedichten, aber auch in ein—

fachen rührenden Schilderungen das Leid bezeugt, das in Nähe und Ferne der jammervolle Toddieſes

Mannes im kaumbegonnenenachtundvierzigſten Lebensjahre *8) erregte, und heute noch mag wohldieſes

35) Thesaurus Ecclesiasticus, e Patribus Græcis ordine alphabetico exhibens quæcunque Phrases, Ritus, Dogmata,
Hæreses et hujusmodi alja spectant. Opus novum, viginti annorum indefesso labore adornatum. II. Fol. Amstelæd. 1682,

und mit Noten ſeines Sohnes und Breitingers 1728. J. Kaſpar Schweizer (Suicerus) war geb. 1619, ſeit 1646 Inſpektor der
Alumnen, ſeit 1660 Prof. des Griechiſchen und Canonicus, ſtarb 1688. Auch ſein Lexicon Græcolatinum et Latinogræcum, 4.
Tiguri 1683 warlange geſchätzt. Ihm ſolgte 1684 ſein Sohn J. Heinrich, geb. 1646 geſt. 17085 zu Heidelberg.

36) Inſpektor Wilhelm Frei. 37) Ikr. Rittmeiſter Jo. Georg Schneeberger.

38) Imnämlichen Jahre, wie Zwingli bet Kappelgefallen, bemerkt ſein Lebensbeſchreiber.
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Ende des Gatten und Vaters auch den, dem die Schätzung desGelehrtenferneliegt, ſchmerzlich ergreifen. M

Der Gegenwartſind ſeine theologiſchen und orientaliſchen Schriften im Stromederſtets ſich erweiternden

Wiſſenſchaft entrückt; doch wird der Kirchenhiſtoriker noch manche Frucht in Hottingers großem Werkefinden:

dem Forſcher Zürcheriſcher Alterthümer aber bieten ſeine beiden nicht umfangreichen, aber durch Quellen—

ſtudium höchſt ſchätzbaren Schriften noch heute Nutzen und Genuß dar, die Schola Jigurina mit der

Bibliotheca Tigurina “0), Geſchichte der Schule, und ſchilderndes Verzeichniß aller Zürcheriſchen Schrift—

ſteller,und das Speculum Helvetico-Tigurinum“'), ein kleines Handbuch der Geſchichte Zürichs, das
letzterezumal voller Auszüge aus Handſchriften und Urkunden. Denbleibendſten Werth aberhatderSchatz

handſchriftlicher Sammlungen, den wirſchonbeider Geſchichte der Stiftsbibliothek zu rühmen Gelegenheit

hatten, auf welche Stelle (vorjähriges Neujahrsblatt S. 6) wirhiemitverweiſen.

Nicht minder bedeutend war, wenigſtens in ſeinem Vaterlande, die Stellung von Hottingers Schüler und

Nachfolger Johann Heinrich Heidegger, geb. 1633, geſt. 1698. Auch ihn, derimvierzehnten Jahre vater—

und mutterloſe Waiſe geworden, hatte die Fürſorge der Obrigkeit als Alumnus die Studien in Zürich

und auffremder Univerſität betreiben laſſen; ſchon im dreiundzwanzigſten Jahre ward er DocentinHeidel—

berg und Hottingers College in der Aufſicht über das Seminar, und im ſechsundzwanzigſten Profeſſor der

Theologie am Gymnaſium zu Steinfurt, wo die Grafen von Bentheimeinbedeutendeswiſſenſchaftliches

Leben pflegten. DurchdenKrieg vondortvertrieben, erhielt er in Zürich die Profeſſur derchriſtlichen Sitten—

lehre und nach Hottingers frühem Todedeſſen Stelle als Profeſſor der Theologie; einen Ruf, den auch er

nach Leyden erhielt, lehnte die Regierung ab. Noch mehr als für die Schule — deren Rectorat er von

1670 bis 1674 bekleidete — wirkte er nach außen im Geiſte jener in der Theologie und ihren Kämpfen

faſt ganz aufgehenden Zeiten. Gegen das Pabſtthumſtritt er mit den Aebten von Einſiedeln undSt. Gallen,

Auguſtin Reding und Karl Sfondrati, gegen die Irrthümer, die man aus AmyrautsLehrenfürchtete, ſetzte

er die Vereinigungsſchrift der ſchweizeriſchen Kirchen, die berühmte Formula Consensus auf, welche im Jahr

1675 der Rath zu Zürich, 1676 die vier Evangeliſchen Stände annahmen und dannauch denübrigen

verbündeten Orten empfahlen, woſie nicht ohne viele Uneinigkeit und mitoft ungeiſtlichen Mitteln einge—

führt, aber nur in Zürich und Bern dauernd feſtgehaltenwurde. Aber auch bei den Erweiſungenchriſtlicher

Liebe, an denen jene glaubenseifrige Zeit nicht minder reich war, betheiligte ſich Heidegger in rühmlicher

Weiſe. So im J. 1676 bei dem Empfang der von denneapolitaniſchen Galeeren befreiten ungariſchen

Geiſtlichen, zu deren Befreiung er ſchon mitgewirkt hatte, die er in feierlicher Rede begrüßte, zwei von

39) In drei Särgen wurden die Leichen, der Knabe im Arm des Vaters, durch die Lehrer der Schule undjungeGeiſtliche zu

Grabegetragen: die Mitlebenden erachteten es als bedeutungsvoll, daß am Tage nach dem Todestage, dem 5. Juni, ein Froſt und

ſchwerer Schneefall eintrat, am Abend des 7. aber, bei dem Begraäbniſſe der Himmel wieder hell und die Luft warm geworden

war. Amnächſten Sonntag ward aufallen Kanzeln des Unglücksfalles gedacht. Wir haben auch von dieſem Manne uns

eine ausführlichere Darſtellung erlaubt, weil wir aus neuerer Zeit nur in dem Neujahrſtück der Chorherrnſtube auf 1793 ſeine

Jugendzeit etwas näher geſchildert fanden, indeß uns ſein Bild dereinläßlichen Arbeit einer wirklichen Biographie ſo ſehr würdig

erſchiene. Für die ältere Zeit ſ. J. U. Heideggeri Historia vitæ et obitus J. H. Hottingeri in deſſen Prosopographiæ et ora-

tiones. Tig. 1697, und Oratio funebris ete. Tig. 1671.

40) Schola Tigurinorum Carolina — — Acc. J. Bibliotheca Tigurina, sive Catalogus Librorum ante et post Reſor-

mationem a Tigurinis scriptorum. II. Observationes de Collegij Carolini Origine et progressu; Doctoribus Ecclesiæ et

Scholæ ete. TiguriIUDCLXIV. Auchdieſe kurze Geſchichte unſerer Schule verdankt dieſem Buche die mehrern ihrer Nachweiſe.

41) Speculum Helvetico-Tigurinum νννον, quo, breviter et succinctè, de Helvetiorum, Tigurinorum cum-

primis, agitur statu, J. Politico. II. Ecclesiastico. III. Militari. IV. Eventuali. Accedit V. Compendium Chronologicum,

de rebus Tigurinorum. 12. Tiguri MDCLXV. Mitneuem Titel: Antiquitates Germanico-Thuricenses ete. 12. Tiguri

Helvetiorum, MDCCXXXVII.
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ihnen durch ſiebzehn Monate in ſeinem Hauſe beherbergte und ſie noch bei ihrer Abreiſe in die Heimat

begleitete, die auch in ſeine Hand eine Geſchichte ihrer Schickſale niederlegten; und wiederum bei der Auf—

nahmeder aus Piemontvertriebenen Waldenſerim J. 1686 und 16872), woerinnähere Freundſchaft

mit dem Prediger Jean Daillé trat. Den größten Einfluß auf die Theologie in unſerer Heimat und vor—

nämlich für das theologiſche Studium unſerer Anſtalt gewannendlich Heidegger durch die noch am Endeſeines

Lebens ausgearbeitete Dogmatik, welche auf lange Jahrzehnde hinaus die Richtſchnur alles Glaubens und

Lehrens bildete. Mit ſeinem Freunde J. L. Fabricius aus Schaffhauſen, Profeſſor in Heidelberg, hatte er den

Plandazu entworfen; in dreifachem Stufengange, je für die vorgerücktern Lernenden, ſollten ein Handbuch,

dannein vollſtäändigeres Syſtem, endlich das eigentliche Lehrgebäude ſich folgen: er erlebte aber die Her—

ausgabe des großen Lehrgebäudes ) nicht mehr, das erſt 1700 in zweiFolianten erſchien, dagegen gab er

noch 1696 den Kerndieſer Dogmatik, ja 1697 noch den Kern des Kernes heraus (Medulla und Medulla

Medullæ)*“), der Regierung Zürichs gewidmet, die ihn dafürnicht nur mit ehrenvollem Dankſchreiben,

ſondern auch mit einem Geſchenke von 800 Pfundenbelohnte. *)

Heideggers Nachfolgerwar Johann Jakob Hottinger, Johann Heinrichs Sohn, minder glänzend durch

Sprachgelehrſamkeit, und nicht gleich jenem in der Ferne berühmt, aber in ſeiner Heimat als Bewahrer

und Vorkämpfer der evangeliſchen Lehre hochgeſchätztund nach dem Geiſte ſeiner Zeit für alles Ruhmwürdige

thätig. Wir finden ihn als Bekämpfer des Katholicismus, als Freund der Unionunter denProteſtanten,

bei der Feier des Reformationsjubiläums wirkſam, und namentlich in Beſtreitung der gerade damals im

Gegenſatze zu der herrſchenden Orthodoxie vielfach und zum Theil in bedenklicher Weiſe auftretenden Schwär—

merei, wobei auch er für die Widmung zweier Schriften an die Regierung ein ehrendes Dankſchreiben, der

Verleger eine Belohnung in Geld empfieng.“s) Für ſpätere Zeiten aber von bleibendem Nutzen war ſein

Werk: Helvetiſche Kirchengeſchichten, die er in drei Bänden (1698, 1707) bisaufſeine Zeitherabführte,

und dieſe ſelbſt noch in einem vierten (1729) im hohenAlter behandelte, ein Werk, das zwarinneuerer.

Zeit durch die Behandlung von Wirz und Kirchhofer “) und durch ſo viele Arbeiten der Gegenwart in den

Hintergrund getreten iſt, aber noch immer nicht gerne von dem Forſcher entbehrtwürde. Als Hottinger im

hohen Alter geſtorben war (1735, geb. 1652) 85), trat nach zwei Jahren J. J. Zimmermann(geb. 1695,

42) Bgl. Neujahrsblatt der Hülfsgeſellſchaſtauf 18349 S. 20. 1850 S. 3.

43) Corpus Theologiæ Christianæa, exhibens Doctrinam Veritatis, quæ secundum pietatem est, eâamque contra Adver-

sarios quoscunque, Véteéres et Novos, vel in Fundamento fidei, vel circa illud errantes, ita asserens, ut simul Historſæe

Ecclesiasticæ V. et N. T. contineat αιοιν, adeéque sit plenissimum Theologiæ Didacticæ, Elenchticeæ, Moralis et

Historicoæ Systema. II. f. Tiguri, Typis Joh. Henrici Bodmeri. MDCC.

44) Medulla Théologiæ Christianda; Corporis Theologiæ prævia Epitome. 4. Tiguri Typis Henrici Bodmeri. UDCXCVI.

Liber secundus. ib. eod. Medulla Medullæ Theologiæ Christiand; In gratiam et usum tyronum, Ex Medulla Theéeologiæ,

recens edita, ita contracta, ut ad illam initiationis et gradus vice fungatur. 8. Tiguri. Typis Henrici Bodmeri. NDCXCVII.

45) Heidegger hat kurz vor ſeinem Todeſelbſt ſein Leben beſchrieben (Historia vitæ J. H. Héideggeri theologi Helvetio-

Tigurini. 4. Tiguri 1698.), nicht ohne Selbſtruhm, doch anziehend, zumal in der Jugendgeſchichte; J. C. Hofmeiſter hat dem—

ſelben die Darſtellung ſeines wahrhaft erbaulichen Endesbeigefügt.
46) Dieunverfaͤlſchte Milch derchriſtlichen Lehre von der heilſamen Gnade Gottes u. ſ. w. 8. 8ürich, 1716. Verſuchungs⸗

Stunde, über die Evangeliſ. Kirch, Durch neue Selbſtlauffende Propheten; Oder Kurtze und wahrhafte Erzehlung, wasſint An.

1689 bis 1717 In Zürich, wegen des übelgenenneten Pietismi verhandlet worden u. ſ.w. 8. Zürich, 1717.

47) Helvetiſche Kirchengeſchichte. Aus Joh. Jakob Hottingers Werke und andern Quellen neu bearbeitet von Ludwig Wirz.

Fortgeſetzt von Melchior Kirchhofer. Thl. Ĩ2V. 8. Zürich, 1808- 1819.

48) Vgl. J. J. Lavateri F. (Sohn eines gleichnamigen Profeſſors der Theologie, Hottingers Neffe und Namclelger⸗ Oratio

inauguralis qua describitur vita I. J. Hottingeri, in Tempe Helvetica II. 4. p. 7 ss.
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geſt. 1756), ein Mannder neuern Zeit und vonfreierem Geiſte an die erſte Stelle des Carolinum: aber
noch war er zu frühe gekommen, um in ungeſtörtem Segen zu wirken, und aus den zwei Decennien, da er
dieſe Stelle bekleidete, iſt uns neben ſeinen Schriften faſt nur von denStreitigkeiten berichtet, in die er ſich
mit den Lehrern der Schule und Kirche verwickelt ſah, welche von ihm Gefahrfürdieängſtlich gehütete
Rechtgläubigkeit fürchteten. 9)

Mit dem neuen Jahrhundert verbreitete ſich dagegen das Licht der Aufklärung wie überallhin, ſo
auch über unſere Schulanſtalt, und es geſchahen namentlich in Folgederpolitiſchen Bewegungen des Jahres
1713 60), im Jahr 1716 jene Veränderungen im Lehrplan, deren wir ſchon oben erwähnt haben. Die
Männeraber, die in dieſer Zeit die Zierden unſers Gymnaſiums waren, habendieſe und aͤhnliche Blätter
ſchon früher dem vaterländiſche Geſchichte liebenden Leſer vorgeführt, und wir nennen hier bloß den Kirchen—
hiſtoriker Johann Heinrich Ott (16171682), ſeinen noch berühmtern Sohn, den Ueberſetzer des Flavius
Joſephus und großen Literator Johann Baptiſt Ott (1661—1744), den als Arzt und Lehrer hervorragenden
Johann von Muralt (164521733), und denals Naturforſcher hochberühmten, als Geſchichtforſcher nicht
viel minder wichtigen Johann Jakob Scheuchzer (16721733). *1)

Noch einmal ward dannin dem geſammtenSchulweſeneine Verbeſſerung vorgenommen, vorzüglich auf des
Bürgermeiſters Heidegger Antrieb und durch die Bemühungen der Chorherrn J. Jakob Breitinger und
Leonhard Uſteri, welche ſchon 1765 angehoben, 1768 vonder Regierung beſtätigt, aber in beſonnener Aus—
führung erſt 1773 abgeſchloſſenwurde. Die Lateinſchule, damals Real-, nachher Gelehrtenſchule genannt,
ward aber von dieſer Veränderung mehr betroffen als das Carolinum, an welchem hauptſächlich nur beſtimmt
wurde, daßauch die philologiſche und philoſophiſche Klaſſe einen angemeſſenen Religionsunterricht erhaltenſollten,
daß die Studierenden, welche ſich nicht der Theologie widmeten, ihre Collegien aus den Lectionender ver—
ſchiedenen Klaſſen wählen könnten, und daß von nun anin einem jährlichen Programmdie vorzutragenden
Gegenſtände angekündigt würden. Auch die Ferien wurden neu beſtimmt, die Studierenden zu Waffen⸗
übungen während derſelben verpflichtet und als deren Abſchluß ein Zielſchießen angeordnet, mit äͤhnlicher
Einrichtung für die Schüler und deren Abſchluß im „Knabenſchießen“ und „Ringſtechen“. Ferner waͤre hier
die Ordnung der Prüfungen zu erwähnen; wir bemerken aber einzig, wie dieſen durch die Anweſenheit der
geſammtenLehrerſchaft und der Schulbehörden ein würdiges Anſehen, durch die Prologe der Docenten aber im
Ueberblick des im Jahrkurſe Geleiſteten ſtets eine Grundlage der Beurtheilung und oft die Gelegenheit zu
anziehendem Vortrage gegeben war. Hingegen berühren wir noch zum Schluſſe die öffentlichen Reden oder
Orationen, welche von Lehrern und Schülern gehalten unſerm Gymnaſium zu beſondrem Schmuckegereich—
ten. ZweiFeſttage der Schule wurden vonjeher durch ſolche Reden gefeiert, der Gedaͤchtnißtag Karls des
Großen als des (idealen) Stifters des Carolinum, am 28. Januar, und das Feſt der Kirchweih oder der
Patronen der Stift und Stadt, Felix und Regula (und Exuperantius), am 11. September. Dieſe Reden

49) Ueber Simmermann ſ. das Neujahrſtück der Chorherrnſtube auf 1794 (von dem ihmgeiſtesverwandten Profeſſor Heinrich
Corrodi) und die erſchoͤpfende Vita von O. F.Fritzſche, Gratulationsſchrift der theologiſchen Fakultät zu G. Geßners Jubiläum,
Turici 1844.

50) Bgl. Vögelins Schwetzergeſchichte Bd. III. S. 188 ff. Schuler Thaten Sitten und der Eidgenoſſen Bd. III. S. 218-222.
und vorzüglich Hottinger „Die Reformverſuche zu Zürich im Jahr 1713“ im Archiv fuͤr Schweizeriſche Geſchichte Bd. VIII.
S. 1602190.

51) Vondenbeiden Ottſ. Geſchichte der Waſſerkirche S. 78 ff. von Muralt Neujahrſtück der Chorherrnſtube auf 1833, von
Scheuchzer Geſchichte der Waſſerlirche S. 77 f. u. J. J. Siegfried, Die beiden Scheuchzer Verhandlungen dertechniſchen Geſell—
ſchaft von 1852).
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wurden der Reihe nach von den Mitgliedern der oberſten Schulbehörde gehalten. Seit 1624 kamen dazu

an den Tagen vor dem Weihnacht-, Oſter- und Pfingſtfeſt ähnliche Reden, welche von den Diaconen an

den Stadtkirchen, den Profeſſoren und Präceptoren zu halten waren, undendlich bezeichnete jeder neu

erwählte Profeſſor ſeinen Amtsantritt durch eine Inauguralrede. Die Studierenden aber (früher nur die

ſchon examinierten Candidaten des Predigtamtes oder Exſpectanten) hatten ähnliche Reden ſowohl am Anfang

und am Ende der Sommerferien, als auch während der ſechs-, ſpäter ſiebenwöchentlichen Dauer derſelben

zu halten. 2) Daßalle dieſe Reden in lateiniſcher Sprache vorgetragen wurden, verſteht ſich um ſo eher

von ſelbſt, als bis zum Endedes letzten Jahrhunderts auch in Zürich wie an ſovielen Orten füralle

Lehrvorträge, ſelbſt dermodernen Wiſſenſchaften, wie Philoſophie und Phyſik, die lateiniſche Sprache geſetz—

mäßig war. Die Staatsumwälzung von 1798, die eine Zeit lang den Beſtand alles wiſſenſchaftlichen

Lebens und jeder geordneten Einrichtung in Frage ſtellte, brachte den Feſt- und Antrittsreden der Profeſſoren

ein Ende, doch dauerten diejenigen der Studierenden fort und gaben noch manchem derJetztlebenden in der

wiſſenſchaftlichen Vorbereitung, die ein ſolcher Vortrag erforderte, Gelegenheit zu förderlicher und zugleich

anziehender Arbeitz; auch wurden die An- und Abkündigungsorationen der Ferien immer voneiner längern

Anſprache des Rectors begleitet. Derſelbe eröffnete auch die jährliche Bücheraustheilung aus der Thomman—

niſchen Stiftung mit einer Rede, die aber in neuerer Zeit nun in deutſcher Sprache gehalten ward. Dieſe

letzten feierlichen Akte waren ſeit der erwäͤhnten Epoche aus der Großmünſterkirche in die Franzöſiſche Kirche,

das ehemalige Sommercollegium, verlegt worden, und wirerinnern unſere aͤltern Leſer gerne hier noch an

die Stunden, in denen ihnen bei dem begeiſternden Worteeines verehrten Lehrers oder bei der freudigen

Empfindung erlangter Ehre die jugendliche Bruſt ſich höher hob.

Die Männer, dieimletzten und in dieſem Jahrhundert unſerem Carolinum voranleuchteten, ſind hier

und anderwärts ſchon mehrfach geſchildert worden, und Wenige werden ſein, denen die Namen Bodmers

und Breitingers, Hagenbuchs, Johannes Geßners, undausſpäterer Zeit Leonhard Uſteris, Steinbrüchels

und Johann Jakob Hottingers unbekannt wären. Bei denen, die mit unsgelebt und unsſelbſt gelehrt

haben, iſt es ſchwer, die Einzelnen herauszuheben, und wenn wir Bremi, die beiden Horner, Hirzel, und

voraus Johann Kaſpar Orelli nennen 69), ſo wird auch unter ihren übrigen Collegen kaum einer ſein, dem

nicht einzelne dankbare Schüler gleich uns im Stillen ihr ſegnendes Andenken widmen.

Die letzte Vermehrung des im Chorherrngebäudeertheilten Unterrichtes war die Errichtung des ſoge—

nannten Politiſchen Inſtitutes im Jahr 1808, welches denderſtaatlichen Laufbahn ſich widmenden Bürgern

eine der theologiſchen entſprechende Bildung eröffnete und von deſſen Lehrfächern: Civil- und Criminalrecht,

52) Alles dieſes abermals nach Wirz, Urkundliche Verordnungen S. 828-346. Vgl. dazu dietreffliche Darſtellung und

Begründung der neuen Einrichtungen von L. Uſteri in ſeiner „Nachricht von den neuen Schulanſtalten in Zürich“ 1778, beſonders

die Schilderung des Collegium Carolinum S. 227— 304, nebſt den beigefügten drei Reden Breitingers über dieſe Erneuerung der

Zürcheriſchen Schulen. Die mit der Zeit fortgehende Aenderung im Stoff und Geiſt des Unterrichtes verſteht ſich wohl ohne beſon—

dere Nachweiſung.

53) Umauch hier noch die Anführungen zu geben — die wir in Hoffnung auf einzelne zumal jüngere Leſer, welche aus unſern

Andeutungen zueigener tieferer Betrachtung ſich möchten anregen laſſen, ſo zahlreich gemacht haben, und namentlich zur Empfehlung

der Lektuͤre der Neujahrsblaͤtter, welche uns eben ſo anziehend als belehrend erſcheint — verweiſen wir für Bodmer, Breitinger und

Hagenbuch aufdie Geſchichte der Waſſerkirche S. 102 ff., 105 ff., 114 f., für Johannes Geßner auf das Neujahrſtück der Natur—

forſchenden Geſellſchaft auf 1846, für Uſteri Geſch. d. Waſſerk. S. 109 f., Neujahrſtück der Chorherrn auf 1824 und deſſen Bio⸗

graphie von ſeinem Sohne PaulUſteri, Kleine Schriften (Aarau 1882) S. 1 ff., für Steinbrüchel auf G. d. Waſſerk. S. 115 f.

und J. J. Hottingers Acroama de 1. J. Steinbrycheltio, Turict 1796, für Hottinger auf das Neujahrſtück der Chorherrn auf

1831, für Bremi und Kaſpar Horner auf die Neujahrsblätter für das Waiſenhaus auf 1838 und 1844, für Orelli auf unſer eigenes

Blatt von 1851. Mogenauch Hirzel und Jakob Hornernoch in aͤhnlichen Darſtellungen den würdigen Dankihrer Verdienſte ſinden!
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Polizei- und Kameralwiſſenſchaft, Geſchichte, Staatsrecht und Statiſtik, wenigſtens ein Theil in den Zimmern
des Carolinum vorgetragen wurden. Die Studierenden der Theologie aber, um mitdieſem Rückblicke abzu⸗
ſchließen, nahmenin der letzten Zeit des Carolinum dieſe Räume während fünf Jahren auf, das erſte in
der philologiſchen Klaſſe, wo ſie in den drei Sprachen und Archaͤologie, in der Geſchichte, der höhern Ma—
thematik, Logik und den Anfängen der Metaphyſik unterrichtetwurden und die ſchon früher begonnene Lektur
des Neuen Teſtamentesfortſetzten; zwei folgende Jahre waren inder philoſophiſchen Klaſſe für Metaphyſik,
Ethik, Phyſik, Kirchengeſchichte, Hermeneutik und Fortſetzung der Geſchichteund Eregeſe des Neuen Teſta⸗
mentes beſtimmt; in den zweiletzten Jahren der theologiſchen Klaſſe waren Exegeſe des Alten und Neuen
Teſtamentes, Kirchengeſchichte, —— Homiletik und Paſtoraltheologie die Lehrfächer welche den Stu—
dienkurs abſchloſſen.)

In dieſer Weiſe lebte unſre Anſtalt fort, bis die neue Staatsumwäalzung des Jahres 1830 in ihren
Folgen zugleich mit der Stift auch dieſe Anſtalt, welche gerade damals neuen durch ihre Lehrer und Aufſeher
vorbereiteten Verbeſſerungen entgegen ſah, aufhob, um ſie in der neuen Kantonsſchulesaufgehen zu laſſen,
über welcher ſich dann bald noch die neu geſtiftete Hochſchule erhob. Auch das Gymnaſium der neuen Kan—
tonsſchule ward anfänglich auf dem Chorherrngebäudeproviſoriſch untergebracht, ja es wurden in den Räumen
des ehemaligen Kammeramtesmitnicht geringen Koſten“) für die Induſtrieſchule ein chemiſches Laboratorium,
Auditorium und Depoſitorium erbaut. Allein der weitere Plan, das Chorherrngebäudefür die Kantonsſchule
einzurichten und umzubauen, ſcheiterte an den hochgehenden Forderungenfür die Räumlichkeiten dieſer Anſtalt,
und ſo ward ein Neubaufürdieſelbe erſt vor dem botaniſchen Garten, dann an der Stelle außerhalb der
Stadt beſchloſſen, wo nun wirklich das großartige Gebäude derſelben ſich erhebt. Wir glauben daher die
Zeit vom 28. Sept. 18382, an welchem das Carolinum aufgehoben, bis zum Jahre 1842, da das neue
Kantonsſchulgebäude bezogen wurde, nicht mehrindieſe Geſchichte des alten Chorherrngebäudes aufnehmen
zu ſollen, ſondern ſchließen hier dieſe wohl ſonſt ſchon eher zu lange gewordene Schulgeſchichte.

Nuraufsflüchtigſte gedenken wir ferner der muſikaliſchen Beſtrebungen und Leiſtungen, denen unſer Chor—
herrngebäude wohl über hundert Jahre zum Schauplatz diente, indem eine in ihren Anfängen ganz unbe⸗
kannte, im Jahr 16898 erneuerte Geſellſchaft von Lehrern und Studierenden, auch Schülern, dieunter beſon—
derer Pflege der Stift ſtand, ſich wöchentlich hier verſammelte, um zunächſt den kirchlichen Geſang der Pſalmen
zu üben, dannaberauch kunſtreichere Muſik auszuführen, die ihre frugale Feſtfreude in einem jährlichen
Abendeſſen feierte, und deren Glanzpunkt es war, als im Jahr 1727einekleine Orgelmitkunſtreicher

Malerei verziert in ihrem Saale aufgeſtellt wurde. Nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts trat die

Geſellſchaft durch Aufführung geiſtlicher Concerte auch dem größern Publikum näher, bis ſie im Ie 1772

ſich mit der Muſikgeſellſchaft auf der Deutſchen Schule vereinigte.*6)

Noch bliebe uns nunein großer und zeitweiſe ſehr wichtiger Abſchnitt aus der Geſchichte unſers Gebäudes
zu behandeln; denndasſelbe diente endlich auch den niederern und oberſten Schul- und Kirchenbehörden zum
Ort ihrer Berathungen und Beſchlüſſe. Allein die Geſchichte dieſer Behörden müßte noch mehrals die der

Schule ſo tief in unſer geſammtes kirchliches ja auch Staatsleben eingreifen, daß ſie noch viel weniger eine
ſo flüchtige Behandlung, wie die Naturdieſer Blätter ſie mit ſich bringt, ertragen würde. Wir führen

54) Eine begeiſterte Schilderung des Lehrganges eines Studierenden der Theologie in Zürich von J. K. Orelli findet ſich in
J. Schultheß u. J. C. von Orellt, Rationalismus und Supranaturalismus, Kanon, Tradition und Seription, Zürich 1822. S. 147 ff.

Ungünſtiger freilich lautet ſeine Redeim Programm auf 1825, S. 5 f.

55) Nach Vogel, Chronik von 1844. S. 90: 5000fl.

56) Vgl. Werdmüller Memorabilis Tigurina, Thl. J. (1780) S. 394 f.
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daher bloß, um auch hier die äußerſte Form anzudeuten, noch Folgendes an. Unmittelbar über den Schulen

und Collegien ſtand der „Schulconvent“, beſtehend aus dem Antiſtes und dendrei übrigen Stadtpfarrern,

den Chorherrn und Profeſſoren, den Diaconen der Stadt, dem Franzöſiſchen Pfarrer, dem Inſpector der

Alumnen, dem Proviſor underſten Lehrer der Schule; die übrigen Lehrer hatten nur berathende Stimme;

ſpäter ſchieden die Stadtgeiſtlichen aus dieſer Behörde. Dieſer Schulconvent leitete die Prüfungen und Pro—

motionen, bildete Vorſchläge für die Alumnen undberieth überhauptinerſter Reihe alle Angelegenheiten

der Schulen. Dieoberſte Behörde aber waren die „Oberſten Schulherren“ oder das „Eraminator-Collegium“.

Hier ſaßen neben dem ältern Bürgermeiſterund dem Obmanngemeiner Klöſter, zwei Examinatoren und

zwei Stiftspflegern vom Kleinen Rath, die erſten der obenerwähnten, der Antiſtes, die Stadtpfarrer und die

Chorherrn als geiſtliche Eraminatoren: dieſes Collegium vollzog vornämlich die Wahlen der Profeſſoren

und bildete für alles, was nicht an die Regierungſelbſt gieng, die letzte Inſtanz. Andie Spitze der Schulen

endlich trat in jährlicher Neuwahl aus den geiſtlichen Examinatoren ein Schulherr oder Rector, auch etwa

Prorector genannt, da der Bürgermeiſter als eigentlicher Rector galt. Dieſelben „Examinatoren beider

Stände“ bildeten auch die oberſte kirchliche Behörde, welche die Candidaten der Theologie ordinierte, zu

allen Pfarrwahlen die Vorſchläge bildete, und in allen kirchlichen Angelegenheiten, ſo weit ſie nicht von der

Regierung abhiengen, die oberſte Entſcheidung hatte. Nach der erſten Staatsumwälzung traten an die

Stelle dieſer Behörde abgeſondert ein kleinerer und ein größerer Kirchenrath und ein Erziehungsrath, deren

mehrfach wechſelnde Einrichtungen wir ebenfalls glauben hier übergehen zu ſollen. Aberalle dieſe Behörden

hielten ihre Sitzungen wie bemerkt in unſrem Gebäude, die größern in dem großennordöſtlichen, die engern

in dem kleinern ſüdöſtlichen Eckzimmer 57), und ſo waren es dieſe Räume, vondenen während mehr als

anderthalb Jahrhunderten das Wohl und WehederZürcheriſchen Kirche und Schule ausgieng. Siehaben,

wie die Schulzimmer, des Beſchränkten und Kleinbürgerlichen Manches geſehen, aber auch Manches, das

dem Beſten angehört, was unſer auf engem Raumeedler Ehrentheilhaftes Vaterland in ſich und nach

außen achtbar und ſegensreich gemacht hat, und wir hoffen, daßauch dieſen jetzt verſcwwundenen Räumen

ein ruhmvolles Andenkennicht fehlen werde.

Als im Jahr 1842 Schulen und Behörden das Gebäudeverlaſſen hatten, kam zum Endenoch eine

unerquickliche, um nicht zu ſagen traurige Zeit der Unehren über dasſelbe, indem es, vonderStiftspflege

an Privaten vermiethet, Wohnungen und Werkſtättenverſchiedener Art in ſichaufnahmss). Dieſem herabge—

kommenen Zuſtand undder Befürchtung noch unerfreulicherer Beſtimmungen machte im J. 1845 derBeſchluß

des Vereines ein Ende, der ſichzum Ankauf des Gebäudes und dem Neubaueiner Töchterſchule der Stadt

an deſſen Stelle zuſammenthat und, von der Gemeinnützigkeit, welche Zürichs alter und neuer Ruhmiſt,

unterſtützt, dieſen Bau in der ſchönen Weiſe ausführte, wie er nunmehr vor unſern Augen ſteht. Dieſer

Neubauhatin getreuem Abbild denalteninkunſtgeſchichtlicher Rückſicht hochwichtigen Kreuzgang ) erneuert:

alle übrige Geſtalt des alten Bauesiſt gänzlich verſchwunden. Doch die Hauptbeſtimmung desalten iſt

auch die des neuen, Bildung der Jugend zu Wiſſenſchaft, Lebenstüchtigkeit und Gottesfurcht: dazu möge

der Segen, der die Väter begleitete, auch den kommenden Geſchlechtern verliehen ſein!

57) S. deren Abbildung in Herrlibergers Ceremonienwerk von Zürich, Blatt X.

58) Dieſer Zeit gehören auch die Blumentöpfe an, die auf unſerm (getreu vor dem Abbruch aufgenommenen) Bilde ein Fenſter

des Ganges vor den Collegien der Nordweſtſeite zieren, und ſo mag dennin dieſem Bilde noch eine der anſprechendern Erinnerungen

dieſer letzten Zeit verewigt ſein!

59) S. das im vorhergehenden Blatt Note 1 erwähnte Werk mit F. Hegi's trefflichen Zeichnungen.
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